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Hel mut Kohl durftesich
vergangene Woche

endlich dieschwulstigen
Lobeshymnen einer

Handvoll ausgelesener
Statisten anhören und

dabei in Selbstgefälligkeit
schwelgen.

"Ratlosigkeit der Zeitgenossen
vor der ganz buchstäblich zu
nehmenden Sprengung des
Rahmens durch die physische
Erscheinung Helmut Kohls",
eine Ratlosigkeit, dieihn wohl
auch beim Schreiben jener
Zeilenüberfallenhaben muss.
Wie anders ließe sich erklä-

ren, dass der gestandene Kul-
turhistoriker beimAnblickder
"karolingischen Statur" von
Gefühlswallungen übermannt
wurde: "Wen sehen wir vor
uns? Ein Gesicht und Händein
den glühendsten Farben des
menschlichen Fleisches, der
menschlichen Haut. Rubens
und Kokoschka haben so ge-
malt, wenn sie Leidenschaft,
die heißeFlammedes Erosins
Bildsetzen wollten." Mit quasi
revisionistischem Trotz pro-
phezeite er schließlich: "Spä-
ter also wird zwischen der
Wahrheit von Gehses Kohl
und der allgemeinen Bewer-
tung seiner Ära kein Unter-
schied mehrsein."
Nur, wie sieht die Wahrheit

von Gehses Kohl aus? Glaubt
man dem Gastredner Chris-
toph Tannert, Leiter des
Künstlerhauses Bethanien,
der den Werdegang des Sach-
sen malerisch erläuterte,
dann"torkelt der Gefühlsüber-
schuss [...] von rabenschwar-
zer Melancholie bis in hölli-
sche Revolten". Oder: "Mal
säuselt der Pinsel aquarellzart
über den Grund, dann wieder
sticht er durch Farbwogen."
Von soviel Seemannsgarn
sichtlich benommen, spielte
der zum Vorzeige-Ossi der
Berliner Kunstinstitutionen
avancierende Tannert wage-
mutig auf die Speisegewohn-
heiten des Kostgängers an:
"Schluss mit der Zeit, als
Schmalhans in der Kunst Kü-
chenmeister war. Nach dem
After-Eight-Gefühl in den Vi-
deolounges und multi media-
len Entwöhnungsprogrammen
verlangt es die Genießer wie-
der nach deftiger Kost, zirzen-
sisch umrahmt. Ein Kompott
gegen die Sülze!" Ob da wohl
einJägermeister hilft?
Und was meinte der so hef-

tig Gepriesene zu alldem? Ge-
wohnt schnoddrigließder am
Rednerpult verankerte Kanz-
ler a.D. verlauten, er habe
überhaupt keine Meinungzum
Bild. An der Lieblosigkeit die-
ser und ähnlicher Bekundun-
gen ließ sich seine ganze Ge-
ringschätzung einer Zunft er-
kennen, die letztlich höheren,
sprich: KohlschenZweckenzu
dienen hat. Zum Abschluss
noch ein fettiger Seitenhieb
auf den Nachfolger i m Kanz-
leramt, dazu die ewige Remi-
niszenz an die Historie und
seinen Freund "Fronzua Mit-
terong", und schon durfte der
"Cincinnatus vom Pfluge"
(Stölzl) den Applaus der von
derart offen zur Schau getra-
genen Plumpheit und Arro-
ganz Betörten entgegen neh-
men. Ein süßlicher Pfälzer
und Brezeln ohne Senf vollen-
deten die Bauernposse, eine
gelungene Mischung aus Bon-
ner Mief undBerliner Provinz.

Boris Kremer, Berlin

Totgesagtelebenlänger. Da-
mit das so bleibt, lässt die
Bundesrepublik seit ihrer Ent-
stehung ihre verdienten
Staatsoberhäupter für die Ah-
nengalerie i m Kanzleramt
porträtieren. Heuer war es an
der Reihe eines weiteren Tot-
gesagten, sichauf 130 mal 110
Zentimeter verewigen zu las-
sen. Die Einweihung des Hel-
mut-Kohl-Porträts wäre an
sich nicht mal der "Bild"-Zei-
tung eine Meldung wert gewe-
sen, wenn nicht die Inszenie-
rung verdächtig nach einem
Rehabilitierungsversuch des
seit der Spendenaffäre voll-
ends diskreditierten Oggers-
hei mer ausgesehenhätte.
Nun war Helmut Kohl be-

kanntlich nielichtscheugewe-
sen. Aber spätestens seit er
glücklos versucht hatte, sei-
ner Partei in der letzten Bun-
destagswahl mit markanten
Aussagen beizustehen – etwa
demVergleichvonBundesprä-
sident Thierse mit Reichspro-
pagandaminister Goebbels –,
musste er einsehen, dass er
die politische Bühne allenfalls
noch über den Lieferantenein-
gang erreichen würde. Wer je-
doch dachte, der "birnenför-
mige Pfälzer Provinz-Genera-
list" (Titanic) würde sich
schmollend in Saumagen und
Riesling Kabinett ergeben,
sollte das Denken andern
überlassen: "Ich müßte mein
Leben umsonst gelebt haben,
wenn ich mich jetzt in die
Ecke setzen undsagen würde:
Ich bin ein Oldtimer!" (Ham-
burger Morgenpost) Sprach's
undtuckerte mit Volldampf in
die Hauptstadt.
Dort werkelte er fortan mit

der ihm eigenen Bauern-
schläueanseiner Denkmalset-
zung. Als Porträtist musste
ein "Ostmaler" her; das war
sich der "Kanzler der Einheit"
schließlich schuldig, und be-
auftragte flugs den Heisig-
Schüler Albrecht Gehse, be-
kannt für seine expressiv-rea-

listischen Porträts und wohl
auch seine Gefügigkeit. Als
Nächstes galt es, den passen-
den Rahmen ausfindig zu ma-
chen. Mit Unterstützung des
Berliner CDU-Bonzen Chris-
tophStölzl und des Generaldi-
rektors der Staatlichen Muse-
en zu Berlin, Peter-Klaus
Schuster, wurde dem nach
später Genugtuung Heischen-
den Einlass in den heiligen
Tempel der Neuen Nationalga-
lerie gewährt. Dort lief gerade
–wasfür einglücklicher Zufall
– der Publikumsmagnet
"Kunst in der DDR", dessen
implizite Zielsetzung ebenfalls
eine Neubewertung war, näm-
lich die der ostdeutschen Pra-
xis in den bleiernen Jahren.
Dass ausgerechnet Gehse im
Repertoire der hier zur Schau
gestellten Ostler fehlte, liefer-
te dem"elder statesman" das
gewünschte Alibi, sich in ei-
nensymbolträchtigen Kontext
einzunisten.
Autor, Hauptdarsteller und

Regisseur zugleich, durfte der
gewichtige Rentner sich ver-
gangene Woche endlich die
schwulstigen Lobeshymnen
einer Handvoll ausgelesener
Statisten anhören und dabei
in Selbstgefälligkeit schwel-
gen. Die Wiedergutmachung
schritt zünftig voran. Als ers-
tes versuchte Parteifreund
Stölzl ein „Bildnis des Kanz-
lers als Kulturfreund“ zu
zeichnen, undlegte dabei eine
Bauchlandung hin, die seiner
gescheiterten Berliner Opern-
reform in nichts nachstand.
Weil dieses vermeintliche
Bildnis sichauf zwei schmieri-
ge Anekdoten beschränkt,
wich der ansonsten redege-
wandte Schöngeist auf eine
ästhetische Rehabilitation der
Birne aus: "Mit Kohl, der in
keines der zeitgenössischen
Medienformate passt, haben
die Bildermacher und Bilder-
betrachter i mmer Schwierig-
keiten gehabt." Weiter sprach
er von der wohlbekannten

KOHLI MBILD

Ein Bild undtausend
Worte

__________________
Alle Kanzlerporträts
sindzusehen unter:

http://www.bundeskanzler.
de/Kanzler-in-Oel-.7720.htm

Roomon Fire
(ik) - Die Rezensionsmaschi ne
läuft: Vom genörgelten "Nichts
Neues" bis zum euphorischen
"This really is it" reichen die Sta-
tements der Musikgurus zumlang
erwarteten zweiten Albumvon

. Wer sich freizumachen
weiß vomaktuellen Hype und Anti-Hype wirdfeststellen:

ist tatsächlich so etwas wie der Zwilli ng zum Debüt
"This is it", wenngleich die elf neuen Songs mit ei nem regel-
rechten Knall enden. Kei n leises Rausschleichen zum Schluss
mehr. Auch Zwilli nge haben ihre Extravaganzen.
Die New Yorker machen, was sie am besten können, und das
si nd nun mal ironisch-melancholische Rocksongs mit diesem
unnachahmlichen blechern scheppernden Gesang ei nes Julian
Casablancas. Lässig hi ngerotzte Ohrwürmer gi bt' s en masse,
stets versehen mit dem Strokes-Markenzeichen der leichten
Unterprodukti on und klei nen, atemberaubenden Überraschun-
gen (Nick Valensis Gitarre und Fab Morettis Schlagzeug sei' s
gedankt). Schon der Opener " What ever happened" kriecht gna-
denlos i n die Gehörgänge und spätestens nach demdritten Hö-
ren weiß man: The end has no end.

Sauver le bonhomme
(gk) - Vous avez une petite heure à
tuer? Un jeu I nternet d' excepti on
vous permettra de la passer de
manière bien agréable. Des bouts
de bois " morts" traversent l' es-
pace. Ce sont là des microcosmes
habités par des créatures bien

sympathi ques. L' une d' entre elles voit son habitati on mise en
danger par la trajectoire d' un autre bout de bois. La collisi on
est i mminente. La créature décide donc de faire un tour sur le
bi otope i nconnu, pour trouver un moyen de changer la trajec-
toire de cel ui-ci. A vous de l' ai der en faisant les bons clics.
Vous rencontrerez alors des agriculteurs-fumeurs d' herbe, des
moutons-mutants au chant magnifi que, etc. Et vous devrez
trouver les moyens defairefoncti onner des machi nes diverses,
pour fi nalement sauver le petit bonhomme en danger. Ce jeu
est d' une beauté et d' une naïveté époustouflantes. Le tout est
réalisé avec un amour pour le détail et une visi on un peu
surréaliste de la nature absol ument charmante. Voilà pourquoi
nous vousle recommandant chaudement.
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(rw) -Suggérant que la photogra-
phie di gitale n' est qu' un conte de
fée, le nouveau péri odi que l uxem-
bourgeois "Dust & Scratches" se
veut un media "alternatif", " moteur
de l' émergence d' une ' autre cultu-
re' de l'i mage". Les i nitiateurs du

numéro 0 de ce projet courageux ne sont autres que les habi-
tuels David Laurent, Gui do Kröger, Claude Neu et Fred Treffel,
fortement liés à la maison MKE et à tout ce qui est hi p au
Luxembourg. On trouve dans cette première issue notam-
ment des photographies de et un texte sur le photographe
l uxembourgeois Christian Aschman, et puis des i nterviews
avec d' autres branché-e-s du monde de la créati on artisti que.
Ala questi on standard s'il faut un musée de la photographie
à Luxembourg, la réponse des huit est quasi unani mement
négative. On ne leur a pas posé la questi on s'il faut un magazi-
ne sur la photo. Si non, "Dust & Scratches", c' est quand-même
trèsjoli.


